








Statt sich zum Schreiben zu zwingen, tun Sie, wonach immer es
Sie verlangt – aber bleiben Sie innerlich bei dem Buch.

Sie werden feststellen, dass viele langweilige Tätigkeiten wie Aufräu-
men, Belege ordnen, Essen, Fensterputzen und Einkaufen sehr wohl
mit dem Schreiben verbindbar sind. Innerlich Schreiben ist wie
Musikhören eine wunderbare Ergänzung zu Routinearbeiten, die nur
einen kleinen Teil des Gehirns beanspruchen. Sie werden einen etwas
glasigen Blick bekommen, und immer wieder müssen Sie sich zum
Aufschreiben hinsetzen; aber die Angst vor dem leeren Blatt und der
Widerwillen vor dem leeren Bildschirm ist verschwunden. Übrigens
ist es erstaunlich, wie viele Sätze man Stunden später rekonstruieren
kann, wenn man sie einmal im Kopf formuliert hat. Wenn Sie die vie-
len langweiligen, geistlosen Situationen eines Werktages dazu nutzen,
in Gedanken immer wieder einen oder zwei Sätze zu formulieren,
dann wird aus der Verpflichtung «kein Tag ohne eine Zeile» eine will-
kommene Abwechslung.

Auch in intensiven Schreibphasen kommen Sie besser voran, wenn
Sie Ablenkungen nachgeben, ohne das Schreiben ganz loszulassen.
Ohnehin sind allzu lange Schreibzeiten unsinnig: Ein, zwei Stunden
kann man sich konzentrieren, acht Stunden ganz sicher nicht. Vielen
Autoren hilft es, wenn sie sich nach der Uhr zu Pausen zwingen. In
guten Zeiten werde ich die Spannung nach einer Stunde konzen-
trierten Schreibens los, indem ich joggen gehe (in schlechten Zeiten
gehe ich nur bis zum Kühlschrank). Nicht nur, dass sich beim Laufen
ganz von alleine neue Einfälle ergeben. Oft passiert zuvor noch Fol-
gendes: Während ich mich umziehe, fällt mir plötzlich der Satz ein,
an dem ich eben noch hing. Also wandere ich gedankenverloren,
eine Socke in der Hand, zurück zum Schreibtisch und schreibe ihn
nieder. Dasselbe wiederholt sich beim Anziehen des linken, dann
noch einmal des rechten Turnschuhs. Es ist mir schon passiert, dass
eine ganze Seite entstand, bevor ich mich losreißen konnte. Die Ent-
scheidung, für heute mit dem Schreiben Schluss zu machen, hat
einen kreativen Schub ausgelöst, den das zwanghafte Weiterarbeiten
unterdrückt hätte. Wenn ich allerdings einen Lauftrainer hätte,
würde er mir sagen, dass ich mich mit dem blöden Schreiben nur vor
dem Training drücke.

Sie brauchen nicht nur keine optimale Situation und keine reser-
vierte Zeit zum Schreiben: Es gibt auch keine Regeln dafür, in welcher
Reihenfolge Sie vorgehen sollen.

Nirgends steht geschrieben, dass ein Fach- oder Sachbuch Kapitel
für Kapitel von vorne nach hinten entstehen muss.
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